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Simone Kannengieser, Katrin Tovote 

 

Frühe alltagsintegrierte Sprachförderung –  
die Fachperson-Kind-Interaktionen unter der Lupe  
 

 

Der Beitrag stellt ein Ergebnis einer videographischen Teilstudie zur Sprachförderung 

mit mehrsprachigen Kindern in Spielgruppen bzw. Kindertagesstätten vor:  

Die Autorinnen interpretieren ihre empirischen Befunde dahingehend, dass sich eine 

Zurücknahme des Steuerungsverhaltens der Fachpersonen positiv auf Sprachförder-

möglichkeiten auswirken würde.  

Der Beitrag kann zugleich mit forschungsmethodologischem Interesse gelesen wer-

den: Die Autorinnen arbeiten in der Studie in einem doppelten Sinne materialgeleitet. 

 

1 Materialgeleitetes Vorgehen 
 
1.1 Die Daten sprechen lassen 
Im Schweizer Kanton Basel Stadt werden Spielgruppenleitende und Mitarbeitende 

von Kindertagesstätten im Lehrgang „Frühe sprachliche Förderung – Schwerpunkt 

Deutsch“ für die Arbeit mit mehrsprachig aufwachsenden Kindern qualifiziert, die bis 

zu ihrem Kindergarteneintritt „ausreichende Deutschkenntnisse“ erwerben sollen. 

Der Lehrgang folgt dem Konzept des situationsorientierten Sprachlernens bzw. der 

alltagsintegrierten Sprachförderung (vgl. Dreier et al., 2009). Diese Konzepte haben 

Schlagwortcharakter, werden aber keineswegs immer gleich verstanden. Das Lehr-

gangsmotto „Sprache findet immer statt“ zeigt, dass es nicht nur um die Implemen-

tierung von Sprachförderung in geplante Aktivitäten wie z.B. einen Waldbesuch (vgl. 

z.B. Gasteiger-Klicpera et al., 2010) geht, sondern um die kontinuierliche Sprachför-

derung in jeglichen Situationen. Im Rahmen des Forschungsprojektes „MeKi“1 wurden 

Videoaufnahmen von Halbtagen in den Kindergruppen gemacht. Mit zwei mobilen 

Kameras wurde dabei die Dyade von Fachperson und einem, Deutsch als Zweitspra-

che lernenden, Zielkind fokussiert. Ziel des Gesamtprojektes ist die Untersuchung der 

Sprachförderpraxis incl. der Orientierungs- und Prozessqualität (Tietze et al., 2005). 

In dem hier vorgestellten, explorativen Teil des Projekts sollte jedoch induktiv und 

deskriptiv vorgegangen werden, d.h. es wurde auf theoretische Vorannahmen ver-

zichtet, es wurden keine Kennzeichen oder gar Qualitätsmerkmale von Sprachförde-

rung festgelegt, sondern es wurde gesprächsanalytisch gearbeitet. „Die Ge-

                                               
1 Das Projekt MeKi- Frühe Sprachförderung mit mehrsprachigen Kindern ab 3 Jahren wird an der 

Pädagogischen Hochschule/FHNW unter der Leitung von Frau Dr. Silvana Kappeler Suter durchge-

führt. Es wird vom Schweizerischen Nationalfonds mitfinanziert.  
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sprächsanalyse ist ein materialgestütztes Untersuchungsverfahren. Sie schreibt Un-

tersuchungsfragen und Analysekonzepte nicht a priori fest, sondern modifiziert sie in 

der Auseinandersetzung mit den empirischen Gesprächsdaten“ (Deppermann, 2008, 

19). 

Mithilfe einer aufwändigen Turnanalyse von drei Pilotfällen auf den gesprächsanaly-

tischen Betrachtungsebenen (Inhalt, Funktion, Prozess, Organisation, Mittel) wurde 

ein Beobachtungs- und Beschreibungsraster entwickelt. Unter anderen wurden die 

folgenden Aspekte für die zuvor segmentierten Interaktionssequenzen in einem zyk-

lischen Verfahren, in dem sich nach und nach eine stabiler werdende Systematik mit 

einheitlicher Terminologie entwickelte, festgehalten:  

 

� Interaktionsart: Zu welchem Zweck findet die Interaktion statt? 

� Initiierung: Wer initiiert die Interaktion mit welchem Ziel? 

� Reaktion: Wie reagieren Zielkind bzw. Fachperson auf die Initiierung? 

� Sprachlicher Input: Welches sprachliche Angebot produziert die Fachperson wäh-

rend der Interaktion? 

 

Die qualitative Einteilung von Interaktionsarten, Initiierungsanlässen, Reaktionsreich-

weiten und sprachlichen Präsentationen ist also aus den Daten heraus entstanden. 

Das Vorgefundene wurde benannt, sortiert und klassifiziert. Beispielweise dienen die 

Interaktionen der sprachlichen Steuerung von (Spiel)Handlungen, der Regulierung 

von Befinden oder Verhalten, dem Austausch oder der Entwicklung von Vorstellun-

gen, der Erfüllung von Anliegen, der Kontaktaufnahme, der Koordination der Interak-

tion mit Dritte, der Abfrage oder dem Nachsprechen, der Textdarbietung usw. Hier 

sind unterschiedliche Klassifizierungen möglich. Die gefundenen Interaktionsarten 

können z.B. nach ihrer Dialogizität (mit vs. ohne dialogische Absicht), oder nach ihrem 

Referenzbereich (situativ vs. dekontextualisierend) eingeteilt werden. So erwachsen 

aus der empirisch-deskriptiven Auseinandersetzung Analysekonzepte (Deppermann, 

2008, s.o.): Dialogizität und Dekontextualisierung sind ebensolche im Hinblick auf 

Sprachförderung. Andererseits wird deutlich, dass die empirischen Befunde keines-

wegs vorwiegend sprachdidaktische Aspekte betreffen. Und doch sind die sich aus 

dem Material aufdrängenden Aspekte der Interaktionsqualität zentrale Bedingungen 

des reellen Sprachfördergeschehens. 

 

1.2 Das gesamte Material sprechen lassen 
Der primäre Untersuchungsgegenstand war also nicht Sprachförderung, sondern Un-

tersuchungsgegenstand waren zunächst die Interaktionen zwischen frühpädagogi-

scher Fachperson und Kind – und zwar sämtliche Interaktionen im videographierten 

Zeitraum. Um Aussagen über Sprachförderung zu machen, sollte nicht nach augen-

scheinlich besonders sprachförderlichen Szenen gesucht werden, es sollte aber auch 

nicht per Zufall auf Stellvertreterszenen reduziert werden. Viel mehr interessierte: 

Was kommt alles vor? und Was fällt auf, was ist häufig, was ist typisch? Daher wurden 
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sämtliche Interaktionssequenzen gesichtet und mit dem oben erwähnten Raster er-

fasst.2 Auf diese Weise sind die Ergebnisse auch quantifizierbar, fallübergreifend wie 

fallvergleichend.  

 

Erfolgt die Selektion von empirischen Daten nicht nach vorab festgelegten inhaltli-

chen Kriterien – hier also nach Sprachförderkriterien – werden qualitative Beschrei-

bungen gewonnen, die den Einfluss von unspezifischen Faktoren (hier der allgemein 

pädagogischen Interaktion) auf das Spezielle (hier die Kommunikation zum Zweck des 

Zweitspracherwerbs) zeigen. Bei der „Bewegung vom Ganzen zu seinen Teilen und 

zurück von den Teilen zum Ganzen“ während des Forschungsprozesses (Dinkelaker & 

Herrle, 2009, 107) stellt sich immer die Frage nach der Repräsentativität der Teile. Im 

berichteten Projekt wurde diesbezüglich ein sicherer Weg eingeschlagen, indem die 

Teile unabhängig von qualitativen Merkmalen, nach dem formalen Kriterium stattfin-

dender Interaktion zwischen Fachperson und einem Kind, auf das die Sprachförde-

rung zielte, ausgesucht wurden. 

 

Dem geschilderten Forschungsprozess schließt sich eine Untersuchungsphase an, in 

der ausgewählte Szenen vertieft betrachtet werden. Es wurden jene Szenen zusam-

mengestellt, in denen eine gute Involviertheit des Kindes besteht (vgl. die Formulie-

rung „verwickelnder Interaktionen“ von Remsperger, 2011). Ausgangsthese ist, dass 

Involviertheit – d.h. Aufmerksamkeit, Interesse, Zugewandtheit, produktive oder re-

zeptive Aktivität – eine Grundvoraussetzung für Spracherwerbsprozesse und damit 

eine Gelingensbedingung von Sprachförderung ist. Bei der Szenenauswahl zeigte sich 

ein interindividuelles Verteilungsprofil: in wenigen Fachperson-Zielkind-Paaren fan-

den sich keine von der qualitativen Forschung als „rich“ betitelte Sequenzen, in eini-

gen Paaren wenige, in anderen einige und in einem Einzelfall viele. Die deskriptiven 

Ergebnisse dieses Einzelfalles sind daher von besonderem Interesse. 

 

2 Personenzentriertheit in der Sprachförderung 
 

2.1 Beschreibende Erfassung der Fachperson-Kind-Interaktionen  
Es wurden 649 Interaktionssequenzen auf die geschilderte Weise untersucht. Einige 

der daraus hervorgegangenen empirischen Kategorien betreffen das Steuerungsver-

halten der Fachperson.  

Der Anteil der von der Fachperson initiierten Interaktionen liegt fallübergreifend bei 

62 %, während 38 % der Interaktionen von den Zielkindern initiiert wurden. Dieses 

                                               
2 Die Videoaufnahmen von zehn Halbtagen waren zuvor nach der folgenden Segmentierungsregel 

aufbereitet worden: Sobald Fachperson und Zielkind sich beobachtbar verbal oder nonverbal auf-

einander beziehen, beginnt eine Interaktionssequenz. Sie endet, sobald die Interaktion abbricht, 

endet oder unterbrochen wird. Visionierung und Beschreibung nach Raster erfolgten immer mit 

parallelisiertem Video und Transkript im Programm Transana.  
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Verhältnis kann angesichts der faktischen Rollenverteilung als erwartbar bezeichnet 

werden. Bei jenem Fall, in der die meisten intensiven Interaktionssequenzen gefun-

den wurden, beträgt der Anteil an Zielkind-initiierten Interaktionen allerdings 53 %.  

Die Initiierungen können als erster Hinweis auf eine Gegenüberstellung von Kind- und 

Fachperson-Zentriertheit gedeutet werden. Bekanntlich beruht das Konzept der Per-

sonenzentriertheit für psychologisches und pädagogisches Handeln darauf, dass der, 

die jeweilige Empfänger, Empfängerin von Therapie, Begleitung, Förderung usw. 

selbst Bestimmer, Bestimmerin der Themen, Gesprächsziele usw. ist (vgl. z.B. Schmid 

1989). Dem steht ein Selbstverständnis von pädagogischen Fachpersonen in ihrer lei-

tenden, steuernden Funktion und mit ihrem – vereinfacht gesagt – „Wissen, was gut 

für das Kind ist“ gegenüber. 

Eine Aussage über das Steuerungsverhalten der Fachpersonen lässt sich in der Teil-

studie auch aus den Arten von Initiativen der Fachperson ziehen: Die Fachpersonen 

möchten in 52 % der Fälle das Kind zu einer Handlung bewegen, in 27 % ihrer Initiati-

ven geht es darum, etwas zur Sprache zu bringen und in 20 % möchten sie etwas vom 

Kind erfahren, wobei in der letztgenannten Gruppe auch das Abfragen von Wissen, 

also eine instruktive Variante, enthalten ist. Betrachtet man die Unterkategorien der 

erstgenannten Zielsetzung („Kind zu einer Handlung bewegen“), wird ersichtlich, dass 

ein sehr großer Anteil, nämlich 38 % Direktive mit nonverbalen Folgeerwartungen 

sind, d.h. die Fachperson wendet sich an das Kind mit der Absicht, dass dieses etwas 

tun oder unterlassen möge, wobei keine verbale Aktivität determiniert wird (vgl. Gru-

ber 2001). Im hier betrachteten Vergleichs-Einzelfall machen dagegen lediglich 18 % 

der Initiierungen solche Direktiven aus.  

Zu den Ergebnissen gehört auch die Gegenüberstellung von solchen Aussagen der 

Fachperson, die ihre Perspektive ausdrücken, wie z.B. Begründen von Entscheidun-

gen, Erklären von Handlungsvorhaben, und solchen Aussagen, die an die Perspektive 

des Kindes anknüpfen, wie z.B. Referieren auf die Person des Kindes, Verbalisieren 

beobachteter Handlungen oder vermuteter Intentionen des Kindes. Beide Sprachan-

gebote sind für die kommunikative Entwicklung von hohem Wert. Ihr zahlenmä-ßiges 

Verhältnis kann als Indiz für die jeweilige Zentriertheit betrachtet werden. Erstere 

überwiegen fallübergreifend mit 60%, im Vergleichsfall sind beide ausgeglichen. 

Betrachtet man nun noch die gefundenen Reaktionsreichweiten und erkennt diese 

als einen möglichen Indikator für reichhaltige Interaktion und damit für ein hohes 

Sprachförderpotential an, rundet sich das Bild ab. Alle vorkommenden Reaktionen auf 

Initiierungen wurden in der Datenauswertung registriert und kategorisiert, z.B. Igno-

rieren, prompter Anschluss, Zurkenntnisnahme, Satisfaktiv, kurze Kommentierung, 

monologisches Darauf-Eingehen, dialogisches Darauf-Eingehen, aufmerksame Rezep-

tion usw. Sowohl für die kindseitigen als auch für die erwachsenenseitigen Reaktionen 

ergab sich folgende zusammenfassende Einteilung, die auf der Analyseeinheit der Ge-

sprächsschrittverknüpfung (Gruber, 2001; Henne&Rehbock, 2001) beruht:  
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� Erwartungswidrige Reaktion 

� Folgeerwartung erfüllende Reaktion, bei der die Interaktion geschlossen oder 

„Stand by“ gehalten wird 

� Über die Folgeerwartung hinausgehende Reaktion, bei der die Interaktion über die 

erfolgreiche Zweckerfüllung hinaus aufrecht erhalten oder ausgeweitet wird. 

 

Auf die Initiierungen durch die Fachperson reagierten die Zielkinder zu 19 % über die 

Folgeerwartung hinausgehend. In dem Paar, in dem ein weniger direktives Verhalten 

der Fachperson und höhere Steuerungsanteile des Kindes konstatiert werden kön-

nen, reagierte das Zielkind in 53 % aller Interaktionen entsprechend. 

Auf die Initiierungen durch das Zielkind reagierten die Fachpersonen durchschnittlich 

zu 30 % über die Folgeerwartung hinausgehend, im Vergleichspaar zu 46 %. 

 
 

 

 

 

Fallübergreifend Fall mit den meis-

ten Sequenzen 

mit hoher Invol-

viertheit ZK 

 

Anteil der ZK-initiierten Interaktionen an allen Interaktionen 

des jeweiligen Falles 

38 % 53 % 

Anteil von Direktiven mit nicht-sprachlichen Folgeerwartun-

gen an allen FP-Initiierungen 

38 % 18 % 

Anteil der von der FP präsentierten sprachlichen Aussagen, 

die die Perspektive des ZK ausdrücken 

40 % 48 % 

Anteil der über  die Folgeerwartung hinausgehenden Reakti-

onen des ZK an allen FP-initiierten Interaktionen 

19 % 53 % 

Anteil der über Folgeerwartung hinausgehenden Reaktion 

der FP an allen ZK-initiierten Interaktionen 

30 % 46 % 

 

2.2 Interpretation der Fachperson-Kind-interaktionen 
Eine der Interpretationen dieser qualitativen und durch einige Zahlen gestützten Er-

gebnisse lautet: Personenzentriertheit und Responsivität in den Interaktionen mit 

dem Kind stellen ein Entwicklungsziel der alltagsintegrierten Sprachförderung im un-

tersuchten Feld dar.  

Responsivität ist dabei nicht vorrangig zu verstehen im Sinne von „sensitive[r] 

Responsivität“ (Remsperger 2011), bei der es darum geht, z.B. Befindlichkeitssignale 

wahrzunehmen und auf diese einzugehen, sondern als Bereitschaft, situativ die Füh-

rung, die Steuerungsfunktion auf der Handlungs- und Gesprächsebene auf- bzw. an 

das Kind abzugeben. Eine strikte Orientierung am aktuellen kindlichen Interesse ist 

dabei entscheidend. Responsivität könnte mit Passivität verwechselt werden: zwar ist 

eine beobachtend-abwartende Haltung eine Voraussetzung responsiven Verhaltens, 

verbleibt die Fachperson jedoch in dieser Haltung, fehlt das zentrale Merkmal von 

Responsivität: das Antworten und „dem Kind folgen“. Responsives Interaktionsver-

halten besteht nicht vorrangig im Gewähren-Lassen, sondern im Sich-Einlassen auf 
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den Dialog (vgl. Tracy, 2008) oder die Handlung, das Spiel des Kindes. Im hierarchi-

schen Rollengefüge und in der ungleichen Kompetenzverteilung muss die Fachperson 

dem Kind zudem die Steuerung erst ermöglichen, ihm Raum dafür schaffen.  

Dass Kindzentriertheit und Responsivität sich kaum objektivieren und standardisieren 

lassen, soll die folgende Situation aus den Videodaten zeigen.  

 
((ZK ist beschäftigt zwischen einem Holzspielhaus und einem ca, 1,5 m entfernt stehenden Korb)) 

 FP    ah [Name des Kindes] (.) `was machst ´du ↑schÖnes. ((FP kauert anfänglich beim Korb, steht 

dann aber auf, nimmt einen Kinderstuhl und setzt sich.))  

((ZK holt etwas aus dem Korb. Kein gegenseitiger Blickkontakt))  

((Vermutlich NZK: Ich, ich)) ((ZK bringt den geholten Gegenstand zum Holzspielhaus und legt ihn 

hinein. Schaut nicht zu FP.)  ((ZK geht noch einmal zu Korb, nimmt einen Gegenstand und bringt ihn 

ins Holzspielhaus. Es ist eine Spieltomate.)) 

 FP    ↓to↑mAtE, ((Während ZK die Spieltomate ins Haus legt.))   

((ZK sucht etwas im Korb und nimmt dazu die Stoffreste, die darüber liegen, aus dem Korb und legt 

sie auf den Boden. Beim Herausnehmen von Lappen fällt eine Spiel-Toastbrotscheibe auf den Bo-

den. ZK geht hin und nimmt die Toast-Scheibe vom Boden auf))  

FP ↑OU; ein ↓toastbrOt,   ((ZK legt Toastbrot ins Holzspielhaus))   

FP↓´SCHÖN machst du ˆdas.  ((ZK holt weitere Spiel-Esswaren aus dem Korb und legt sie ins Holz-

spielhaus. FP schaut noch eine Weile zu und dreht sich dann weg)) 

FP = Fachperson, ZK = Zielkind, NZK = Nichtzielkind 

 

Die Fachperson setzt handlungsbegleitendes Sprechen ein, sie benennt zentrale Ge-

genstände, sie spricht dem Kind positiv zu. Dennoch kann die Interaktion nicht als 

gelungen bezeichnet werden, da das Kind geringe bis gar keine Involviertheit in die 

Interaktion zeigt. Die Fachperson gestaltet den Dialog distanziert, aus Erwachsenen-

perspektive und in einem steuernden Duktus: Sie setzt etwaige Themen, sie steigt 

nicht auf das Spiel des Kindes ein, sondern bewertet dasselbe. Die Hypothese ist, dass 

sie ihren gewohnten pädagogischen Routinen folgt, in ihr Handeln aber sehr bewusst 

und engagiert die Wortschatzvermittlung an das Kind situativ integriert. 

In einer personenzentrierten Interaktionsgestaltung wäre die Fachperson dem Ein-

räum-Spiel des Kindes gefolgt, hätte sich zum Beispiel selbst am Einräumen beteiligt, 

hätte zu ergründen versucht, welche Bedeutung die Lappen für das Kind haben, usw. 

Worüber gesprochen wird, wäre vom Kind bestimmt worden, das Kind hätte Anreiz 

gehabt, seine Vorstellungen mitzuteilen, um die Handlungen der Fachperson zu len-

ken. Der Fachperson wäre die Aufgabe zugekommen, in diesen Gesprächsgegenstand 

hinein Sprachlehrangebote zu machen. Das Wortschatzangebot beispielsweise wäre 

an den kindlichen Intentionen ausgerichtet erfolgt.  

Hacker & Wilgermein haben für das Setting des freien Spiels in der Sprachtherapie auf 

den Punkt gebracht: „Das Kind lenkt – der Therapeut denkt.“ (Hacker & Wilgermein, 

2001). Dieses Motto ist interpretierbar und interpretationsbedürftig. Es ist übertrag-

bar auf alltagsintegrierte Sprachförderung – eine mögliche Interpretation wurde mit 

diesem Beitrag versucht.   
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Zusammenfassung / Fazit für die Praxis 
Alltagsintegrierte Sprachförderung kann gewinnen, so ein Fazit aus der empirischen 

Teilstudie zur frühen alltagsintegrierten Sprachförderung mit mehrsprachigen Kin-

dern, wenn in die sprachförder-qualifizierenden Angebote die Entwicklung einer 

responsiven Dialoggestaltung Eingang findet, für die sich kein alltäglicher Anlass bes-

ser eignet, als das freie kindliche Spiel. 
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